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Alle srvSfte zur Erreichung des Gndttess
Der Führer zur Lage: Größte Entschlossenheit und absolute Siegeszuversicht

wettere M Schiffe mit ic >VL>00 NRL kiele« unsere« 41-Noote« r«m Opfer
DNB Ans dem Fnhrerhnnptquartier , 8. Februar , Aas Cn-.-

>«dUNg des Führers begaben sich die Reichsleiter und Geuiriicr
im Anschluß »n ihr « Tagung am 7. Februar zum Führer ns
Hauptquartier.

Sv, Verlaus dev Zusammenseins sprach der Führer  vor der
versammelten Parteisührerschast über die militärische und poli¬
tische Lage. In seiner Ansprache, die von größter Ent¬
schlossenheit und absoluter Siegeszuversicht
getrogen war , brachte der Führer die Gewißheit zum Ausdruck,
daß die Härte der Zeit und der Geist, der unserem Volke aus
»hr erwächst, der deutschen Nation «ine ungeheure Stärke ver¬
leihen und sie unüberwindlich machen « erden.

Der Besuch der Reichsleiter und Gauleiter beim Führer in
feinem Hauptquartier schloß mit einem glühenden Bekenntnis
»er Parteisührerschast zur Größe der Ausgabe, dir der Nation
tu ihrem schwersten Kamps gestellt ist.

Das deutsche Volk weiß, daß in diesem Krieg der Teil allein
hegen kann, dessen sittlicher Opfcrbereitschaft sich der and .-re
beugen mutz. Dabei ist es Aufgabe der NSDAP ., vor allein die
organisatorischen Grundlagen für den großen Einsatz zu schassen.
Sie muß besonders dort eingreisen, wo Schwierigkeiten zu ent¬
stehen drohen. Die Parteisührerschast hat sich in einer Kund¬
gebung des fanatischen Willens mit diesen großen Ausgaben der
Zeit besaßt. Der Führer hat in seinem Hauptquartier die Partei-
fiihrerschaft in einer Ansprache über die Lage unterrichtet , die
von Siegeszuversicht getragen war.

Die Parole der Kämpfer von Stalingrad ist heute richtung¬
weisend für das ganze deutsche Volk: „Bis zum letzten Mann ".
Mit der Erfassung der Kräfte , wie sie durch Gesetze und Ver¬
ordnungen geschieht, ist es noch nicht getan . Der Herzschlag muß
aus Eleichklang gebracht werden. Die überall erkennbare Bereit¬
schaft zum totalen Einsatz muß sorgsam betreut werden. Das ist
die schwere, aber dankbare Aufgabe der Parteiführung in dieser
Zeit des Kampfes auf Leben und Tod gegen die bolschewistisch-
plntokratische Weltverschwörung. Das Vertrauen des deutschen
Volkes zu seiner Führung und sein entschlossener Wille zum
Sieg geben feste Grundlagen.

Der deutsche Wehrmachlsbericht
Weitere 14 Schiffe mit 1V8 0VV BRT . im Rordatlantik

versenkt
Rene Sowjetangriffe in harten Kämpfen abgewiesen —
Bei der Vernichtung des südwestlich Noworosfijsk gelandeten
Feindes 31 Panzer abgeschosfen — Bordflak schoß sieben
britische Kampfflugzeuge ab — Drei feindliche Bomber an

der Atlantikkiiste abgeschosfen
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 8. Februar.

Dar Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Kankafusfront  Kämpfe von örtlicher Bedeu-

tzmg. Bei der Vernichtung des am 5. Februar südwestlich Nowo-
»osfijsk gelandeten Feindes wurden insgesamt 31 Panzer ab¬
geschossen. die blutigen Verlust« des Feindes find hoch.

2« Mündungsgebiet des Do»  sowie im großen
Donezbogen  verlies der Tag i« allgemeinen ruhig . Ein
somjetisches Regiment , das im Morgengrauen den Donez über¬
schritten hatte , wurde im Gegenangriff vernichtet.

Die Sowjets setzte» auch gestern am mittleren Donez
und westlich des Oskol - Abschnittes  unter Einsatz starker
Panzerkriiste ihre wütende « Angriffe fort , di« in harten Kämpfen
«bgewiesen wurden.

Trotz schwieriger Wetterlage führten starke Kampsfliegerver-
dände wirksame Angriffe gegen Marschkolonnen und Truppen-
»nterküufte des Feindes . Schlachtslieger griffen erfolgreich in di«
Erdkämpfe ein.

Südlich des Ladogasees  neu «iujetzende feindliche An¬
griffe blieben erfolglos oder wurde» schon in der Bereitstellung
zerschlagen. Bei einem eigenen Gegenangriff wurden vor der
Front eines Regiments 400 tote Bolschewisten gezählt.

Sn Rordafrika  beiderseitige Artillerie - und Spähtrupp-
tätigkeit . Bordslak der deutschen Kriegsmarine schoß im Nach-
fchubgeleitzng „ach tunesischen Häsen siebe« britische Kamvfflna-
zruge ab.

Störslugzeuge warse» in der vergangene « Nacht eiuige Bom-
»«« auf Westdeutsches Gebiet  und verursachte« dadurch
»edäudeschädeu. Bei einem Luftangriff gegen die französische
Mltantikküste Wurde« nach bisher vorliegende« Meldungen drei
feindliche Bomber abgeschosfen.

Eine südenglische Hafenstadt wurde am Tag « von schnellen
deutschen Kampfslngzengen angegriffen.
.Wir dnrch Sondermeldnng  bekannt gegeben, erfaßten

deutsche Unterseeboote vor mehreren Tage« im Nord-
Etlaytik  xin ostgehendes Geleit,  das mit Kurs aus die
britische» Suselu ans tief beladene » Frachtern und Tanker » von
überdurchschnittlicher Größe bestand und dem Wert der Ladung
entsprechendbesonders stark gesichert war . Das angesetzte Unter-
leedootrudel versenkte aus ihm in tagelangem hartem Kampf¬
platz 14 Schiffe, darunter fünf Tanker , mit zusammen 109 60«
BRT. Ein weiterer Dampfer wurde torpediert.

Der italienische Wehrmachtvericht
Hafie« »on Algier erfolgreich bombardiert— Der Feind

verlor zehn Flugzeuge
DNB Rom, 8. Februar. Der italienische Wehrmachtbericht

do« Montag hat folgenden Wortlaut:

An der tunesischen Front  beschränkte Spähtrupptätig¬
keit. Der Hafen von "Algier  wurde von unseren Bombern an¬
gegriffen . Es wurden ausgedehnte Brände verursacht. Ein mehr¬
motoriges feindliches Flugzeug wurde bei Eabes abgeschossen.

Feindliche Flugzeuge überflogen das Küstengebiet zwisch Agri-
gent und Porto Empedocle, wobei ein Eisenbahnzug ohne Wir¬
kung mit MG .-Feucr belegt wurde . Wir verloren eines unserer
Flugzeuge.

Zwischen Eela und Butera wurde eine Spitfire durch MG-
Feuer zum Absturz gebracht. Der Flugzeugführer wurde ge¬
fangen genommen.

Die Umgebung von Lagliari wurde von Verbänden der feind¬
lichen Luftwaffe angegriffen . Unter der Zivilbevölkerung gab
es zwei Tote . Der Schaden ist nicht bedeutend.

Unsere Jäger schossen vier Flugzeuge ab. Drei stürzten jeweils
bei Cap Pula , Cap Spartivento und 40 Kilometer südlich von
Cap Spartivento ins Meer/" das vierte zerschellte zwischen
Jglesiß und S . Antioco am Boden.

Gestern nachmittag warfen viermotorige amerikanische Bom¬
ber zahlreiche Bomben auf Neapel.  Die Schäden und Opfer
werden zur Zeit festgestellt. Vier der angreifenden Flugzeuge
wurden von der Bodenabwehr und unseren Jägern brennend
zum Absturz gebracht. Einer stürzte südlich des Posillip , zwei süd¬
lich von Torre Annunzieta und der vierte bei Capri ins Meer.

Die Ostfront meldet:
Lei Noworosfijsk 31 Sowjetpanzer abgeschossen— Am mitt¬
leren Donez westlich des Oskol wütende feindliche Angriffe
abgeschlagen — Der Feind ans mehrere« Ortschaften

herausgeworfen
DNB Berlin , 8. Februar . An der Kaukasusfront  und

südlich des Ladogasees  kam es am Sonntag nur zu schwäche¬
ren Angriffen des Feindes , während am mittleren Donez so¬
wie westlich des Oskol  unsere Truppen weiterhin in
schweren Kämpfen  standen . Bei der gemeldeten Vernich¬
tung der westlich Noworosfijsk gelandeten feindlichen Gruppe
hatte der Feind schwere blutige Ausfälle und verlor außer Ge¬
fangenen noch insgesamt 31 leichte Panzer.

Am unteren Kuba  n . im Mündungsgebiet des Don und

im Donezbogen setzte der Feind feine örtlichen Angriffe meist
nur in Bataillonsstärke an . Sie scheiterte« aber am hartnäckigen
Widerstand unserer Truppen . Die härtesten Kampfe entwickelten
sich im Raum desmittlerenDonez.  Unser« Truppen hielte»
den starken Vorstößen des Feindes stand und brachten den Angrei¬
fern hohe Verluste bei. Bolschewisten, die im Morgengrauen den
mittleren Donez in Regimentsstärke überschritte« hatten , wur¬
den von unseren Panzern angegriffen und vernichtet. Sehr
schwer wurde um einzelne Stützpunkte gerungen . Grenadier«
und Panzerkräfte warfen den Feind in harten Häuserkämpfen
aus mehreren Ortschaften wieder heraus und vernichteten dabei
acht Geschütze, vier Panzer und neun schwere Panzerabwehr¬
kanonen. Auch die im freien Feld von starken bolschewistischen
Kräften geführten Angriffe brachen in erbitterten Kämpfen zu
sammen.

Ebenso scheiterten die Versuche der Sowjets , unsere weit vor¬
geschobenen Igelstellungen zu beseitigen. Diese Verbände schlugen
sich, nachdem sie oft tagelang starke feindliche Kräfte gebunden
hatten , zu den Hauptkampflinien durch. Unter ihnen befanden
sich Teile eines Grenadier -Regiments , das , von ihrem Komman¬
deur umsichtig geführt , der mehrfach drohenden Umfassung ans¬
wich und jetzt nach Vernichtung überlegener sowjetischer Kampf¬
gruppen den Anschluß an die eigenen Verbände wiederherstelltc.

Auch westlich des Oskol - Abschnittes  wehrten unser«
Grenadiere nnd Panzer in harten Kämpfen die wütenden An¬
griffe der Bolschewisten in Nahkämpfen oder in Gegenstößen ab.
Die Sowjets hatten durch Abwehrfeuer und hochgehende Mine«
erneut schwere Verluste.

Trotz ungünstiger Wetterlage setzten unsere Sturzkampf-
, liegerverbände,  Schlachtflugzeuge und Zerstörer ihre»
Kampf gegen die andrängenden bolschewistischenKräfte fort.
Ihre Bombenangriffe trafen vornehmlich feindliche Panzerfor¬
mationen , Batteriestellungen und Nachschubkolonnen. Sie ver¬
nichteten neun Panzer , rund 206 Fahrzeuge und setzten mehrere
Batterien sowie einzeln -feuernde Geschütze außer Gefecht. Wei¬
tere Kampfstaffeln drangen ins Hinterland ein und bombardier-
>en bei Woronesch feindliche Eisenbahntransporte . Jäger ficher-
ren die Unternehmungen der schweren Kampfflugzeuge und Nach-
kämpfer durch ununterbrochene Sperrflüge . Sie stellten dabei
vereinzelt ins Kampfgebiet vordringende feindliche Flugzeug«
und iawsten fünf von ibnen ab

England spürt den L--Voot-ck?vieg
Gespannte Schiffahrtslage zwingt England zu Einschränkungen auf dem Ernährnngssektor

Gefrierfleischimport aus Argentinien für fünf Wochen eingestellt
DRV , Berlin,  8 . Febr . In England rechnet man mit er¬

neuten Einschränkungen aus dem Ernährungssektor , die sich aus
d^ gespannten Schissahrtslage ergeben. Unter anderem wurde
ans Weisung des Ernährungsministeriums für die nächsten fünf
Woche,, de, Gesrierslcischimport aus Argentinien eingestellt, da
jedes auch das kleinste Schiss für die Bersorgunq des nordajri-
kanijchcn Kriegsschauplatzes gebraucht wird . Ursprünglich bestand
die Absicht, die Lebcnsmittellieferungen aus Australien einzu-
zuschränten, aus besonderen Wunsch der amerikanischen Bot-
jchaj- entschloß man sich aber dann , die argentinischen Lieferun¬
gen zurückzustellen.

Am Sonntag und Montag erklangen die Fanfaren für Sonder-
neldungen von unseren ll -Booten . Innerhalb 24 Stunden haben
»rutsche U-Boote 30 Schiffe mit zusammen 212 000 BRT . ver¬
senkt. Wahrlich stolze Erfolge ? In beiden Fällen handelt es sich
»m feindliche Schiffe im Nordatlantik , die vollbeladen von
Amerika im Eeleitzug nach England fuhren , vor allem um tief¬
beladene Frachter und Tanker . Der wertvollen Ladung ent¬
sprechend waren die Eeleitzüge stark gesichert. Die deutschen
Unterseebootrudel hatten tagelange Kämpfe zu bestehen. Groß¬
admiral "D o e n r tz hat kürzlich erklärt : „Ich werde die ganze
Kraft der Kriegsmarine für den Unterseebootkrieg einsetzen!"
Kein Wunder , daß sich die Marinekreise in London damals be¬
unruhigt fühlten und in Eeheimfitzungen des Parlaments in
London wie in der Presse wird die ll -Bootgefahr als alarmie¬
rend bezeichnet. Wir aber wissen, daß unsere U-Boote in großer
Fahrt stehen und mit an erster Stelle , um den Sieg zu erringen.

Englische Sorgen über die U-Boote
DNB Stockholm»8. Februar , Wie der Londoner Korrespondent

von „Svenska Dagbladet " berichtet, wachsen in England die
schweren Sorgen über die Verheerungen , die die deutschen
Unterseeboote in der anglo -amerikanischen Schiffahrt anrichten,
und finden u. a. sowohl im Unterhaus wie im Oberhaus in un¬
geduldigen Fragen der englischen Parlamentarier ihren Aus¬
druck, Die Ausführungen des USA .-Marineministers Knox  aus
der Pressekonferenz in Washington , wo er erklärte , daß die
U - Boote noch immer eine ernste Gefahr seien,
weil kein Zweifel darüber bestehe, daß Deutschland mit ihnen
die größten Anstrengungen in der Scekriegführung mache, alle
Produktionsmöglichkeiten für den Vau von Unterseebooten be¬
nutze und immer mehr U-Voote einsetze, hätten der englischen
Sorge neue Nahrung gegeben. Nach Auffassung der britischen
Kritik fehle es den Anglo-Amerikanern an der entsprechenden
Waffe zur erfolgreichen Bekämpfung der llntcrseebootgesahr:
auch seien zu wenig Geleitschiffe vorhanden . In gut unterrich¬
teten Kreisen sei man der Meinung , daß die letzten durch die
deutschen Unterseeboote anaerichteten Verbeerunaen die bri¬

tische Admiralität alarmiert  hätten . Es sei Auf¬
gabe der Admiralität , nun zu entscheid« !, wie weit den An¬
regungen der britischen Schiffahrtskammrr über den Bau von
schnellen Handelsschiffen ohne Rücksicht auf den Rachkriegsbedarf
stattgegeben werden könne. Da die ll -Bootstützpunkte gut ge¬
schützt seien, so meine man weiter , sei es am besten, die U-Boote
draußen auf den Meeren anzugreifen . Dazu brauche man aber
seitens des Küstenkommandos bessere Waffe». Die der britische«
Flotte zur Verfügung stehenden Bomber seien unzureichend,

Ueberlegerre Stellungen in Tnnefie«
in deutscher Hand

DNB Stackhol» , 8. Februar . Es kann nicht länger «eichelm»
kicht werden, daß die Dentschea die überlegeneren Stellung «»
längs der Rordafrikafrout  besitzen, schreibt der Kriegs¬
berichterstatter der „New Pork Times " an der tunesischen Frost,
Middleton . Durch eine Reihe kleinerer , aber glänzend a»«go-
führt « Operationen hätte « die Deutschen mehrere Offensiover-
snche vereitelt , durch die die Anglo-Amerikaner gehofft hatte »,
die Berbindungslinien der Achse zu unterbrechen. Keinerlei An¬
zeichen gebe es, daß die Moral der Achsentruppen geschwächt jei.
Ebensowenig könnte man behaupten , daß ihr Kriegsmaterial
qualitativ schlechter geworden sei.

Am Nachmittag des 7. Februar flogen schnelle deutsch«
Kampfflugzeuge  Angriffe gegen einen Stützpunkt seit¬
licher Bomberverbände an der nordafrikanischen Front . Gege»
16 Uhr stießen die deutschen Staffeln gegen den mitten im öst¬
lichen Atlasgebirge liegende» Flugplatz vor und griffe« die ab¬
gestellten Flugzeuge mit Bomben und Bordwaffen an . Ein vier¬
motoriger Bomber und ein einmotoriges Flugzeug erhielte«
Volltreffer und standen sofort in Hellen Flammen . Zwei Bomben
detonierten unmittelbar neben zwei anderen Maschinen und be¬
schädigten sie schwer. Deutsche Jäger , welche den überraschenden
Angriff deckten, blieben ohne Berührung mit dem Feind . Andere
Jagdverbände griffen bei Aufklärungsvorstößon den feindlichen
Nachschubverkehr mit Bordwaffen an und schossen eine Reihe
von Lastkraftwagen in Brand.

Ein Verband schneller deutscher Kampfflugzeuge unternahm
am 7. Februar einen Vorstoß über das vom Feind besetztc
west libysche Gebiet.  Die Flieger überraschten auf der
Küstenstriche eine stärkere britische Nachschubkolonne. Im Tief¬
angriff wurde ein an der Spitze fahrender Panzerspähwagen
durch Volltreffer außer Gefecht gesetzt, mehrere Kraftfahrzeuge
wurden schwer beschädigt. Nach dem Bombenwurf gingen die
deutschen Flieger zu Bordwaffenangriffen auf die bereits schwer
getroffene Kolonne über . Ein Messerschmittjäger schoß bei freier
Jagd ein feindliches Aufklärungsflugzeug vom Muster „Lighr-
ning " ab.
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Heldentod dee Generale in Stalingrad
DNB Berti «, 7. Februar . Bei de« schwere« Kämpfen a«

Stadtrand von Stalingrad verteidigte eine kleine Gruppe vo«
Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaften eine Bahndamm¬
stellung gegen die anstürmenden feindlichen Massen. Sie trieben
die Bolschewisten durch das Feuer ihrer Gewehre und Hand¬
granaten in erbitterten Rahkämpfen zurück. Kurz darauf er¬
öffnet« der Feind mit Granatwerfern , mehreren Batterien und
Scharfschützen schweres Feuer auf die kleine Kampfgruppe . Hier¬
bei fielen am 26. Januar — wie bereits gemeldet — die deut¬
schen Generale von Hartmann und Stempel.

General der Infanterie Alexander von Hartmann  zeich¬
nete sich bereits im Westseldzug als Kommandeur eines Grena¬
dier-Regiments hervorragend aus . Im Kampf gegen die Sowjet¬
union führte er als Generalmajor eine Infanterie -Division, die
maßgeblichen Anteil an zahlreichen entscheidenden Erfolgen
hatte . Im Mai 1942 gehört« die Division von Hartmann zu den
Verbänden , die den Stoß der Bolschewisten auf Charkow er¬
folgreich abwehrten . Besonderen Ruhm errangen sich die von
Generalmajor von Hartmann in vorderster Linie geführten
Truppe « vor allem bei den Angriffskämpfen auf Stalingrad.
A« 8. Oktober 1942 verlieh der Führer dem verdienstvollen
Kommandeur das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Am 1. Sep¬
tember 1942 zum Generalleutnant und am 1. Januar 1943 zum
Geueral der Infanterie befördert , nahm er mit seinen Truppen
an dem schweren Ringen der letzten Wochen in Stalingrad teil.
Wie schon sein einziger Sohn 1941 als Panzerleutnant , so fiel
auch er als General der Infanterie in vorderster Linie.

Auch Eeueralleutnant Stempel  fiel in diesem harten Af-
wehrkampf am 26. Januar an der Bahndammstellung vor Stalin¬
grad . Während des erbitterten Ringens in Stalingrad wurde
er für sein« Tapferkeit und umsichtige Truppenfüqrung zum
Generalleutnant befördert . Immer bei seinen Soldaten in vor¬
derster Linie , war er durch sein Beispiel Ansporn zu höchsten
Leistungen. Als Kommandeur einer Infanterie -Division war
dieser verdienstvolle Offizier immer an den Brennpunkten der
Kämpfe zu finden . Dort riß er durch Entschlossenheitund Tapfer¬
keit immer wieder seine Männer in ungestümem Angriffsgeist
vorwärts.

Die hölzernen Straßen der Nordfront
Line Million laufende Meter Holz verbaut, 859 MV Kilo¬
meter gefahren — 1V8 0V0 Tonnen transportiert — Flak¬

artillerie schoß 82 Sowjetpanzer ab
DRV Berlin , 8. Februar . Südlich des Ladogasees

führten die Bolschewisten am 6. Februar nur örtliche Angriffe
mit schwächeren Kräften als an den Vortagen, die von unseren
Truppen mühelos abgewehrt wurden . Das Abebben der Kämpfe
ist offenbar dadurch entstanden, daß der Feind Schwierigkeiten
hat, auf den sumpfigen Pfaden und Knüppeldämmendieses
Kampfgebietes genügend Truppen und Material heranzubringen,
u« die fortgesetzten schweren Ausfälle seiner Angriffsverbünde
laufend wieder zu ergänzen . Auf unserer Seite bringen dagegen
die Versorgungstruppentäglich Tausende von Tonnen an Muni¬
tion und Verpflegung zur Erhaltung der Kampfkraft nach vorn.
Sie fahren auf den hölzernen Straßen , wie der Grenadier die
Knüppeldämme  bezeichnet, die erst das ganze unwegsame
Sumpsgebiet zwischen Ladogasee und Jlmensee erschlossen und
passierbar gemacht haben.

Vom Zustand dieses viel« tausend Kilometer umfassenden
Wegenetzes mit seinen unzähligen dicht nebeneinander ' gelegten
Baumstämmen hängt die Versorgung der Front entscheidend ab.
Bau und Pflege der Knüppeldämme liegen in der Hand unserer
Baubataillone , die gemeinsam mit OT . und Arbeitsdienst diese
wichtigen Bau - und Straßenarbeiten für die Front durchführen.
Eines dieser Banbataillone , das am Wolchow eingesetzt
ist, hat innerhalb von zwei Monaten allein weit über eine
Million laufende Meter Holz zu tragenden Nachschubstraßenver¬
arbeitet . Heber diese auf dem Moorgrund federnden Stämme
rollen fortgesetzt die Kolonnen . Ihr Beitrag zum Kampf drückt
sich in Kilometer und Tonnenzahl aus . 859 000 Kilometer , also
mehr als das Zwanzigfache des Erdumfanges , legte eine aus
Thüringern und Rheinländern zusammengesetztekleine Kolonne
auf den Knüppeldämmen zwischen Ladogasee und Jlmensee
während eines einzigen Jahres zurück und transportierte dabei
108000 Tonnen dringlicher Nachschubgüter für die hart kämpfen¬
de» Truppen . Viele Kolonnenfahrer , besonders im Jlmengebiet,
tragen bereits Eisernes Kreuz und Sturmabzeichen , denn oft
genug waren sie die letzte Reserve, wenn es galt , einen feind¬
liche« Einbruch aufzufangen , und mehrfach haben sich die Män¬
ner vom Bock und Steuerrad erst ihre Straßen frei-
kampfen müssen,  auf denen sie ihre Kameraden an der
Front Brot und Granaten heranbrachten.

Die Nachschubdienstewaren der fechtenden Truppe gerade bei
de» letzten Abwehrkämpfen südöstlich des Jlmensees treue und
unermüdliche Helfer, wenn ihre Leistung auch nicht so ins Auge
-pringt wie die Unterstützung, die de« Grenadieren durch Son¬
derwaffen , vor allem durch die Flakartillerie , zuteil wurde . Die
im Erdkampf eingesetzten leichten und schweren Flakbatterien
der Luftwaffe haben im Laufe der beiden letzten Monate von
den bei der jüngsten Abwehrschlacht am Jlmensee vernichteten
515 Sowjetpanzern allein 82 in direktem Beschuß vernichtet und
dazu noch 21 Flugzeuge abgeschossen.

Neue Ritterkreuzträger des Heeres
DNB Berlin , 8. Februar . Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an : Oberst Georg Roste,  Kommandeur
eines Grenadier -Regiments ; Oberstleutnant Richard Wolf,
Kommandeur eines Grenadier -Regiments ; Major Dr . Paul
Glog  er , Kommandeur einer Sturmgeschütz-Abteilung ; Major
Friedrich War necke . Vataillonskommandeur in einem Grena¬
dier-Regiment ; Hauptmann Christian Martin,  Kommandeur
einer Panzerjäger -Abteilung ; Oberleutnant Friedrich Sacha,
Kompaniechef in einer Panzer -Abteilung.

Die schweren Verluste der Sowjets
Vier Millionen Bolschewistenbisher getötet

DNB Stockholm, 8. Februar . Der Kriegsberichterstatter der
New Port Herald Tribüne ", der dieser Tage aus der Sowjet¬

union nach Neuyork zurückkehrte, schreibt, daß die Bolschewisten
einen sehr hohen Preis bezahlten. Das Lob der Amerikaner
habe einen sehr geringen Einfluß aus die Sowjets , die ihre
schweren Verluste mit stoischem Gleichmut trügen . Etwa vier
Millionen Menschen der Sowjetunion seien bisher getötet
worden.

Japan übergibt feindliches Eigentum
Torr», 8. Februar . (Oad .) Amtlich wird mitgeteilt : Im Geiste

de, gemeinsame« Erklärung der japanischen Regierung und der
Nationalregierung der chinesischen Republik bezüglich der ge¬
meinsame» Durchführung des Krieges bis zum erfolgreichen
Lude hat di« japanische Regierung ' in für China vorteilhaftem
Sinne Vorbereitungen hinsichtlich der Verfügung über das feind¬
lich« Eigentum in China getroffen, das sich seit Ausbruch des
großostafiatischen Krieges unter der Beschlagnahme Japans be¬
fand. Nachdem di« Vorbereitungen für die llebertragung eines
Teile » des feindlichen Eigentumes abgeschlossen wurde», hat die
japanische Regierung als ersten Schritt die formelle Ueber-
tragung vo» mehr als 1000 der hauptsächlichsten Objekte an die

.Nationalregierung Chinas beschlossen.
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Hart und entschlossen im Kamps
Schon Stunden tobt die Schlacht.
Die Munition geht zur Neige
Einige beherzte Grenadiere sind
zurückgehastet, haben in Unter¬
ständen volle Munitionstasten
gegriffen . Sprungweise jagen sie
nun zurück, werfen sich nieder,
springen weiter und erreichen
keuchend die Kameraden.
sPK .-Aufnahme : Kriegsberichte!
Laßberg , PBZ , Z,>
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So kämpften unsere Grenadiere in Slalingrad
DNB Berlin , 8. Februar . Eine Kampfgruppe von zwei Offi¬

zieren und 180 Mann hatte hart östlich des Traktoren-
werkesvon  Stalingrad ein vorspringendcs , 350 Meier breites
llferstück gegenüber der großen Wolgainsel zu verteidigen . Rechts
und links hielt noch der Feind . Er saß auch unten am Fluß
und oben am Rand der haushohen Uferböschung, oft nur fünf
Meter vor unseren Grenadieren . In Abständen von 10 bis
20 Meter voneinander hatten sich unsere Männer zu zweit oder
dritt in Granattrichtern festgesetzt. Ihnen genau gegenüber waren
auf der Wolgainsel vier Panzer eingebaut , nicht weit davon
standen Salvengeschütze. Diese legten zusammen mit Eranat-
werferbatterien , Massen von Schnellfeuerwasfen und zahlreichen
Geschützen fortgesetzt schweres Feuer auf die Kampfgruppe , die
nur noch über eine einzige Panzerabwehrkanone oben am Rand
der Böschung und einige Maschinengewehre verfügte.

In jeder mondhellen Nacht stürmten die Sowjets in dichten
Massen über das Eis . Auf dem Fluß und auf der Böschung
brachen ihre Angriffe meist schon zusammen. Die Bolschewisten,
die bis an die Trichter herankamen, wurden im Nahkampf zu¬
sammengeschlagen. Immer wieder versuchten die Sowjets , unsere
Männer von der Halbinsel zu vertreiben , es gelang ihnen aber
nicht, obwohl die Zahl der Verteidiger zusammcnschmolz.

In kleinen Höhlungen an den Trichterwündeu machten sie sich
aus Holzspänen winzige Feuer , um sich zu wärmen und, wenn
es gut ging, im Kochgeschirr etwas zu kochen. Ihr Kommandeur,
ein Ritterkreuzträger , war immer bei ihnen. Nachts sprang er
von Trichter zu Trichter , machte jeden Kampf mit , oft stand er
frei im Gelände und feuerte mit seiner Maschinenpistole in
die Bolschcwistenhaufen. Als er ihnen sagte, daß die 6. Armee
eingeschlossensei, wehrten sie sich noch verbissener. Seit jenem
Augenblick gab es bei ihnen nur noch Kampf, nur noch eisernen
Willen zum Widerstand.

Sie haben keinen Trichter preisgegeben, bis zu jenem Mor¬
gen. als die Sowjets nach starker Feuervorbereitung wiederum

angriffen und neunmal über den Fluß herüber und den User¬
hang hinaufstürmten . Hunderte gegen ein paar Dutzend deutsche
Soldaten Dann erst befahl der Kommandeur : „Fünfzig Meter
zurück." Aber gleich darauf rief er : „Fünfzig Meter zurück und
dann Gegenstoß." Die Grenadiere wichen befehlsgemäß aus,
rissen aber von neuem alle Kraft zusammen, stürmten vorwärts
und warfen die Bolschewisten den Abhang hinunter . Erst nach
Wochen räumten sie befehlsgemäß die Stellung.

Ein Nachtrag zu de» Kämpfen um Stalingrad
DNB Berlin , 8. Februar . In den zurückliegenden Kümpfen

um StaNngrad brachen die Bolschewisten nach wochenlangem
erbittertem Ringen in die vorgeschobenen deutschen Stellungen
bei Spartaiowka  ein . Durch die dort entstandene Lücke
drang der Feind dann mit seinen um ein Vielfaches überlege¬
nen Masse» vor. Gelang es den Bolschewisten, diesen Stoßkeil
zu erweitern und sich festzusetzen, dann war unsere gesamte
Front am Nordriegel gefährdet. Ein Pionierleutnant , der diese

Siese«heffztM die Heimst: MH Mh?
gefährliche Lage vor seiner Stellung erkannte , faßt sofort alle
Soldaten in seiner Nähe, Infanteristen , Pioniere , Artilleristen
und Männer vom Troß zusammen, um den Einbruch abzurie¬
geln. Kurz entschlossen warf er sich mit seiner kleinen Kampf¬
gruppe dem überlegenen Angreifer entgegen. In unvergleich¬
lichem Schneid stürmte der junge Offizier feinen Soldaten voran
gegen den Feind und brachte nach hartem Kampf den bolsche¬
wistischen Angriff tatsächlich auch zum Stehen . Der erste Teil
dieses schwierigen Unternehmens war gelungen . Auf offenem
Feld , bei schneidendem Frost, lagen unsere Soldaten auf dem
kahlen, hart gefrorenen Boden in einer Entfernung von 30 Me¬
tern den Bolschewisten gegenüber. Der Feind überschüttete sie
mit dem Eranatfeuer feiner schweren Waffen . Die kleine Gruppe

Deshalb werden w!r siegen
Von Helmut Sündermann

RSK In den Tagen ernster Besinnung und würdigen Ge¬
denkens an das Heldenopfer der Männer von Stalingard rich¬
ten sich die Blicke des deutschen Volkes wieder nach vorn.

In Liesen Wochen des zweiten Ostwinters , der uns den Ernst
der Bedrohung unserer nationalen Existenz erneut deutlich ge¬
macht hat , stellt das nationalsozialistische Deutschland nicht
müßige Betrachtungen an» sondern es sieht sich wieder einmal,
wie schon so ost unter ähnlichen Umständen, mit aller Tatkraft
»ach den Aufgaben und Forderungen  um , die es z«
erfüllen gilt , wenn wir das Schicksal weiter fest in unseren
Händen Hallen wollen.

Ebensowenig wie vor Jahresfrist haben wir gezögert, alles
das . was die Stunde erfordert , mit Nachdruck und Leidenschaft
zu tun . Was sich gegenwärtig im deutschen Volk abspielt , ist
mehr als eine Mobilisierung — es ist der Ausbruch neuer
Energien,  der sich aus dem Zusammenklang der Forderungen
der Führung nach militärischer und arbeitsmäßiger Krüstekon-
zentration und der Erkenntnis der breiten Schichten unseres
Volkes ergibt , daß wir diesen Krieg gewinnen müssen, wenn
wir weiterleben wollen.

Heute — nachdem, vor allem durch den heldenmütigen Einsatz
der Stalingradkämpfer , die ernstesten Gefahren des Sowjet¬
ansturmes im Osten nicht mehr unmittelbar im Vordergrund
stehen und wir deshalb mit ruhigem Abwägen den Angriffs¬
absichten unserer anderen Feinde entgegensehen können —, heute
ist es nicht nur am Platze , davon zu sprechen, daß wir in diesem
Winter trotz aller Prüfungen nicht schwächer geworden
sind, sondern daß die Entschlossenheit, mit der das deutsche Vofk
den Schritt zur völligen Entfaltung seiner Kräfte vollzieht, eine
weitere — und wie wir ohne llebertreibung . sagen dürfen —
ganz entscheidende Stärkung des deutschen und euro¬
päischen Kriegspotentials  mit sich gebracht hat und
weiter mit sich bringen wird.

Es ist nicht die Aufgabe des Journalisten , und es liegt nicht
im Interesse der Kriegführung , hier von Einzelheiten zu
sprechen. Eines aber darf gesagt werden : alle diejenigen , die
da in der Welt mit der Parole einherziehen, die militärischen
Eiegesausflchten Deutschlands und feiner Verbündeten feien im
Schwinden, die der Anti -Achsenmächte aber im Steigen be¬
griffen , werden noch ihr blaues Wunder erleben, und alle die¬
jenigen , die, von diesem Wahn verblendet , auf Abenteuer aus-
zieheu, werden sich blutigere Köpfe holen als jemals zuvor!
Die riesige soldatische Macht des Reiches steht stark und uner¬
schütterlich als das geschlossenste und schlagkräftigste militärische
Instrument , das die Weltgeschichte kennt.

Der Heldenkampf von Stalingrad hat auch denen, die weder
sehen noch hören wollen, gezeigt, von welchem unerbittlichen
Kampfgeist der deutsche Soldat erfüllt ist. Riesige Sowjetarmeen
haben in den großen Kesselschlachtendes Sommers 1941 nach
wenigen Tagen Kampf die Waffen gestreckt, schon nach den ersten
Angriffen auf Singapur haben die Briten die weiße Fahne
auf ihrer größten Seefestung gehißt, im Sturme sind die Ameri¬
kaner von den Philippinen weggefegt gewesen, auf denen sie
sich Jahrzehnte hindurch festgesetzt hatten — in heroischer Größe
steht demgegenüber der deutsche Soldat mit unbe¬
flecktem Ehrenschild  hoch über allen seinen Feinden.
Sie können ihn an Zahl übertresfen — so war es immer in

oen grogen Kriegen , die oas deut>cye Bott zu vetzeye» yatte —,
an soldatischer Kraft blieb er ihnen und bleibt ihnen auch i«
Zukunft unendlich überlegen . Hinter diesem stolzen Soldaten¬
tum aber steht diesmal auch eine hart gewordene Hei¬
mat,  ein Volk, das unumstößliche Lehren aus einer großen,
aber oft durch eigene Schuld unglücklichen Vergangenheit ge¬
zogen hat . Dieses Volk weiß, daß es in diesem Menschheits¬
ringen sein ganzes ganzes nationales Leben und die Existenz
jede» einzelnen zu verlieren , aber auch die stolze und freie Zu¬
kunft zu gewinnen hat , die ihm seit Jahrhunderten bestritten
worden ist.

Die in solchem Wissen beruhende stärkste Antriebskraft zum
höchsten Einsatz fehlt allen unseren Feinden , wir allein besitzen
sie. Die anderen haben uns bedroht und überfallen , nicht weil
wir ihre Existenz, ihren Besitz oder ihre Freiheit angegriffen
hätten , nein, sie kämpfen gegen uns , weil sie uns nicht leben
lassen wollen und weil ihre Machthaber Anspruch auf eine
Weltherrschaft erheben, die — sei sie bolschewistisch oder kapi¬
talistisch-amerikanisch — das Ende nicht nur Deutschlands, son¬
dern auch Europas bedeuten müßt«.

Die geistige Kraft , die aus dieser Frontstellung des gegen¬
wärtigen Krieges für uns und unsere in völlig gleicher Lage
kämpfenden Verbündeten erwächst, steht würdig an der Seite
unserer ungebrochenen und sich weiter entfaltenden militärischen
Stärke . Aus den Quellen solcher Erkenntnisse schöpfen wir jenen
Fanatismus zum äußersten Einsatz,  der in diesem
Weltenkampf die letzte Entscheidung bringen wird.

Welcher Amerikaner vermöchte fanatisch dafür zu kämpfen, daß
Roosevelt und die jüdische Wallstreet die Welt beherrschen,
welcher Brite könnte mit glühendem Herzen der Bolschewisie-
rung Europas zustreben? Wir Deutsche aber sind von der Lei¬
denschaft des nationalen Enhaltungswillens besessen, weil wir
wissen, daß nur durch den Sieg das Leben unseres Volkes und
seiner Kinder gerettet und ihre Zukunft gesichert wird.

Die zynischen Verbrecher, die diesen Krieg entfesselt haben,
weil sie ihn für eine „Wissenschaft", em Spiel mit festen Regeln
hielten und sich aus diesen Doktrinen den Sieg am Schreibtisch
errechneten —, sie haben schon mehrmals in diesem Kriege er¬
leben müssen, daß ihre Zahlen nicht stimmten und ihre mathe¬
matischen Exempel nicht ausgingen . Sie konnten nicht aufgehen,
weil die Entschlossenheit und die Tapferkeit eines 90-Millionen-
Volkes sich weder in Zahlen noch m Buchstaben ausdrücken läßt,
und sie werden ihre größte Aeberraschung erst dann erleben,
wenn die Leidenschaft des Lebenskampfes sich zur G lut fana¬
tischer Empörung  steigert , mit der wir entschlossensind,
unsere Existenz zu verteidigen und den Sieg zu erzwingen.

^Diesen Sieg  werden wir erringen , nicht nur weil wir an
ihn glauben , nicht nur weil wir ihn erringen müssen, wenn
wir weiter leben wollen, sondern weil wir ihn mit der ganzen
seelischen Größe, deren unser Volk fähig ist, Mann für Mann
und Frau für Frau , feurigen Herzens erkämpfen.

Es sind in diesen Tagen gerade zehn Jahre vergangen , seit
der Führer im Anschluß an die Ereignisse der Machtergreifung
bei seiner ersten Rückkehr nach München an der Stelle , an der
am 9. November 1923 die ersten Blutzeugen der national¬
sozialistischenBewegung ihr Leben gelassen hatten , einen Kranz
niedergelegt hat , auf dessen Schleife die Worte standen : „Und
ihr habt doch gesiegt!"

Durch unseren Kampf dereinst mit einem gleich stolzen Sie¬
geswort das Heldenlied von Stalingrad zu überschrciöen — das
wird von nun an unser leidenschaftlicher Wille sein!
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entschlossener Männer war in der Flank« bereits umfaßt, als
die Bolschewisten sich zum neuen Angriff bereitsteltten. I « die¬
se« Augenblick erschienen im Rücken des Feindes deutsche Pan¬
zer mit aufgesessenen Grenadieren. Das war das Zeichen zu
ne»em Gegenstoß. In gemeinsamem Angriff schlugen sie nun-
«ckbr die Bolschewisten zusammen und warfen den Feind zu¬
rück. Die kritische Lage war wieder einmal beseitigt, der Nord¬
riege? entladet.

Jud Lippman rät zur Annäherung an Moskau
Kern, 8. Februar. In der „Neuyork Herald Tribüne" rä:

datier Lippman den kleinen Nachbarstaatender Sowjetunion,
eine Annäherung an Moskau zu juchen. Wenn die kleinen Staa¬
ts« diesen Rat befolgten, so meint Lippman, würden sie schließ¬
lich nur die Realitäten ihrer Lage anerkennen, und diese seien,
-aß sie allein vollkommen unfähig wären, der Sowjetunion
militärischen Widerstand zu leisten und daß England und Ame¬
rika sie zu ihrem Schutze nicht unterstützen würden. Bei Befol¬
gung dieses Rates würden sie sich aber auch in eine Position
bringen, in der es der Sowjetunion möglich sein würde, auch
ihrerseits eine freundnachbarliche Politik zu treiben.

Zu diesen Auslassungen ist.zu bemerken, daß Lippman zu dem
bevorzugten jüdischen Klüngel um Roosevelt gehört und sich
dHen besonderer Gunst erfreut. Sein heuchlerischer Rat an die
Mchbarstaaten der Sowjetunion , bei dem der jüdische Schrei-
î rting offensichtlich die früheren baltischen Staaten und Finn¬
land im Auge hat, erinnert nur zu deutlich an die Politik des
Kaninchens, das der Schlange gut zuredet, es nicht zu fressen.

Giraud , der Judenfreunb
Tanger, 8. Februar. General Giraud veoneic nach einer

Äefani-Meldung an, daß die von der Vichy-Regierung er»
lißenen antijüdischen Gesetze in Französisch-Nordafrika ausze»
hrben werden. Die gefangenen Juden wurden in Freiheit ge¬
setzt, auch das bei ihnen beschlagnahmte Vermögen erhielten sie
mriickerstattet. Giraud bestätigte ferner, daß die Juden ihr«
alten Vorrechte rurückerhalten werden.

Protest gegen USA .-Jnfiltraiiv»
DRV Ankara, 8. Februar. Wie zu dem Rücktritt von

zehn iranischen Kabinettsmitgliedern  der Re¬
gierung Sultaneh aus unterrichteter iranischer Quelle bekannt
«lrd , erfolgte der Rücktritt, nachdem die Demission zuvor im
Aufträge des Schahs durch den Ministerpräsidenten verweigert
worden war. Der Rücktritt der zehn Kabinettsmitglieder kommt
also einem förmlichen politischen Streik gleich. Er wird moti¬
viert durch die Tatsache, daß der Ministerpräsident einem vom
Schah Unterzeichneten Dekret zustimmte, wonach den USA .-Sach-
oerstündigen im iranischen Kabinett, die zum Teil Titel im
Ra«g eines Staatssekretärs haben und an den Kabinettssitzungen
teilnehmen, ein Vetorecht gegen die Beschlüsse der iranischen
Regierung eingeräumt wurde. Die Zurückgetretenen bezeichneten
dî es Veto, durch das die sogenannte iranische Regierung
ooNends zum Instrument fremder Interessen wird, als ver¬
fassungswidrig und begründeten mit dieser Verfassungswidrig-
kest ihren Rücktritt.

Britischer Generalleutnant bei einem Flugzeugunglück
in Nordasrika ums Leben gekommen

DRV . Stockholm,  8 . Febr. Einer Meldung des Londoner
Nachrichtendiensteszusolae ist auf einer Besichtigungsreise des
britischen Armeedepots in Nordasrika Generalleutnant Harry
Wllens durch ein Flugzeugunglück ums Leben gekommen.

Englisches Kriegsgericht sprach Todesurteile gegen iranische
Offiziere

DNL . A nka ra , 9. Febr. Zwei Offiziere der iranischen Ar¬
me« wurden von einem britischen Kriegsgericht zum Tode ver¬
urteilt. weil sie ossen ihrer Abneigung gegen die Besatzungsbe¬
hörden Ausdruck verliehen. Das Urteil wurde bereits vollstreckt.

Zeder ersindet das. was er am dringendsten benötigt
DNB . Genf.  9 . Febr. Nach Meldungen aus Neuyork haben

amerikanisch« Erfinden ein neues Radiogcrät konstruiert, das
automatisch SOS .-Signale sendet uud das bereits in großen
Mengen für die USA .-Handelsschissahrt hergestellt wird

Die Tatsache, daß überhaupt ein solches Gerät gcschassrn
viirdc. uud bereits in großen Mengen für die USA .-Handels-
fhifte hergestellt wird, läßt den Schluß zu. daß die Tätigkeit
ttt deutschenU-Boote das Bedürfnis nach einem solchen Apparat
hnvorries und daß die amerikanischenErfinder damit lediglich
den Erfordernissen der Zeit Rechnung trugen. Zeder erfindet
eben das. was er am dringendsten benötigt.

Minister « erde» Schriftleiter. Der bei der Umbildung des
faschistischen Kabinetts aus der Regierung ausgeschiedenebis¬
herige Volksbildungsminister Pavolini hat die Leitung des
römischen Morgenblattes „Messaggero" übernommen. Ferner
»« lautet , daß der gleichfalls aus der Regierung ausgeschiedene
Anterrichtsminister Bottai die Leitung des römischen Abend¬
blattes „Tribuna" übernehmen wird.

Renn Kinder von einftürzeuder Gievelwand erschlagen. In
dem Dorf Ottenbüttel bei Itzehoe war am Samstag nachmit¬
tag ein Bauernhof völlig eingeäschert worden. Von einem der
»iedergebrannten Gebäude war eine hohe Giebelwand steyc»
geblieben. Als am Sonntag nachmittag Schneetreiben einsetzte,
suchten eine größere Anzochl Kinder vor dem Wetter hinter
dieser Eiebelwand Schutz. Ein plötzlicher Windstoß brachte die
Rauer zum Einsturz und begrub die Kinder unter den Trüm¬
mern. Dabei wurden neun Kinder, größtenteils Mädchen, ge¬
tötet, während eine Reihe anderer mehr oder weniger schwer
»« letzt wurden.

Eindecker abgeschossen. Am Nachmittag des 7. Februar griff
«in Focke-Wulf-Jäger im belgisch-französischen Küstengebieteinen
i» geringer Höhe fliegenden feindlichen Eindecker des Typs
.Mustang" an. Nach einem kurzen Feuerwechsel in 5 Meter
Höhe brach die feindliche Maschine auseinander und schlug in
der Nähe einer Ortschaft auf.

Rooseoelt setzt sich auch in Paraguay fest. Eine unter Führung
des Direktors des InteramerikanischenAgrarinstituts, Lemp, in
Asuncion eingetroffene USA .-Kommission soll die paraguayische
Landwirtschaft den Bedürfnissen der llSA . . anpassen" und sie
entsprechend„umstellen".

7W Spanier erhielten das Falauge-Ehrenzeichen. Anläßlich des
siebenten Jahrestages der falangistischen Großkundgebungmit
dem Falange-Gründer Jose Antonio Primo de Rivera , die die
letzte vor Ausbruch des Bürgerkrieges war, fand in Madrid
«in« Erinnerungsfeter statt. Nach Verlesung der damaligen
Kanrpfrede Jose Antonios überreichte Gauleiter Chartas Nutz
nlld Vizesekretär Baldes 700 alten Kämpfern das Falange-
khrenzeichen der Partei.

MayoldundAmgelmnA
Arber das Unabänderliche hilft Optimismus hinweg.

9. Februar: UM W. Maybach. Motorenkonstrukteur, geb.
>868 Paul Reusch. Wirtschaftsführer, in Königsbronn iWürtt .)
..eboren. 1965 Adolf von Menzel. Maler , gestorben.

Liehe« «Sie bitte die SevdurMrrrrsb»«h!
Eine freundliche Summe schallt morgens aus dem Rundfunk:

..Ziehen Sie jetzt bitte Ihre Verdunkelung hoch und schalten
Sie das Licht aus . denn es ist dnaußen schon ganz hell !" Wer
e:> hört, beherzigt die freundliche Mahnung geräuschlos rollt
der schwarze Rollo nach oben richtig, draußen ist bereits
Heller Tag. Ein kleines Knacken am Schalter das Licht ist
ausgeknipst. uns der „Tag" hat begonnen.

Jeden Tag kommt die morgendliche Mahnung ein bißchen frü¬
her. und jeden Tag erinnert uns die gleiche Stimme am Spät¬
nachmittag darin, daß wieder verdunkelt ryerden muß. Morgens
aber ist der erste Blick aus dem Fenster immer von einer klei¬
nen Erwartung erfüllt. Es gibt nicht immer Sonnentage . Aber
irenn es draußen hell und klar ist. dann scheint cs uns. als
ucge fühlbar etwas vom ansteigenden Jahre und von der stär¬
ker werdenden Kraft der Sonne in der Lust. Nicht, daß Frau
Sonne etwa schon stark wärmende Krafl hätte. Das fühlen wir
-seist ers. Ende Februar oder im März. Aber eins spüren wir:
daß sie mit jedem Tage ein Stückchen höher am Horizont empor-
iietteri.

Nachdenklich schaut mancher auf die kahlen Zweige der Bäume,
die im Wind« wehen, an denen die dunklen harten Winter-
lNSsperi sitzen. Knospen in denen tief verborgen ein geheimnis¬
volles Wunder ruht: ena nisammengefaltet schon winzige Blätt¬
chen. die sich ein paar Wochen später dem Licht entqegenrecken
' wrdcn. Theodor Storni hat das einmal in einen wunderschön-n
Vers zusammengrfaßk: „Im Winde wehn die Lindenzweige,
von dunklen Knosoe.i überiäumt die Wiegen sinds darin der
Frühling die schlimme Wintcrzest verträumt !"

ÄeAeirrKNLsurkS dstM
Die Sck'uhausbesscrunqswerkslättenhaben vom l. März bis

23. April neue Kundenlisten anzulegen. Mit dem t. Mai wer¬
den frühere Kundenlisten ungültig . Die Eintragung in dis neue
Kundenliste ersolgt gegen Vorlage der vierten Reichskleider-
tarle. Sw ist durch Vermerk des Namens oder der Firma der
Werkstatt auf dem Stammabschnitl der Reichskleiderkarle unter
Beifügung der Eintraqungsnummer der Kundenliste zu be¬
scheinigen. Von der Reichskleiderkarteist der Abschnitt 3 abzu¬
trennen.

Der „Einbett -Schlaswagen"
Der Deutschen Reichsbahn ist es gelungen, mitte-- !m Krieg

und trotz ihrer gewaltigen Sonderausgaben, die sie heute zu
bewältigen hat, ein neues Schlafwngenmodell, den „Einbctt-
Schläfwagen", in Betrieb zu nehmen, der vor kurzem auch aus
der Strecke Stuttgart —Berlin eingesetzt wurde und sich bereits
hervorragend bewährt hat. Gut und bequem reiste man schon im
Frieden in den alten Mitropa-Schlafwagen. Während früher in
den Abteilen 2. Klasse zwei Betten übereinander aufgeschlagen
waren und der eine Reisende warten mußte, bis sich der andere
zur Nachtruhe gelegt hatte, besitzt der neue Schlafwagen nun
den großen Vorteil , daß jeder Reisende ein Abteil für sich allein
hat. Diese praktische technische Neuerung ist ohne Platzverlust
erreicht worden. Die neuen Wagen haben wie seither 20 2. Klasse-
Abteile. Genau gesehen liegen die Betten zweier angrenzender
Abteile immer noch übereinander, nur sind sie durch die Abteil¬
wand getrennt. Dies wurde dadurch erreicht, daß man ins erste
Abteil drei Stufen hoch steigen mutz und dann in das schön¬
gepolsterte, auf der rechten Seite stehende Bett gelangt. Da¬
gegen liegt das nächste Abteil zu ebener Erde und hat seinen
Bettplatz linker Hand, also unterhalb des höhergelegenen Schlaf¬
platzes im ersten Abteil. Für Ehepaare oder Familien mit Kin¬
dern — die allerdings erst im Frieden wieder per Schlafwagen
reisen können — sind auch im „Einbett-Schlafwagen" Abteile
der alten Bauart — also mit je zwei Betten übereinander —
vorhanden, die meist durch eine Zwischentoi-lette miteinander
verbunden lind

Ms Skasttuug beß SerndsiKKüse«
Ueber die Bedeutung des neuen Warnsignals „Oeffentliche

Suftwarnung" besteht in weiten Kreisen noch immer Unklarheit.
In Ergänzung der bereits erfolgten Bekanntmachungwird, um
bestehende Jrrtümer auszuschatten, nochmals folgendes bekannt¬
gegeben:

Das Signal „Oeffentliche Lustwarnung" ist weder eine Vor¬
warnung noch ein Voralarm. Das Warnsignal „Oeffentliche
Luftwarnung" (dreimalige Wiederholung eines hohen Dauer¬
tons von etwa 15 Sekunden Länge) bedeutet, wie das Signal
„Fliegeralarm " (an- und abschwellender Heulton) . daß mit dem
Eintreffen feindlicher Flugzeuge in Kurze gerechnet werden
muß. Das Warnsignal „Oeffentliche Luftroarnunq" besagt nur
zum Unterschied vom Signal „Fliegeralarm ", daß mit einem
größeren Luftangriff nicht gerechnet wird. Bei „Oeffentlicher
Lustwarnung" sollen daher Verkehrs- und Wirtschaftsleben
weitergehen. Durch dieses Signal soll die Oeffentlichkeit zu er¬
höhter Aufmerksamkeit veranlaßt werden. Lustschutzmäßiges Ver¬
halten der Bevölkerung ist bei „Oeffentlicher Lustwarnung" nicht
vorgeschrieben.

Die Annahme, daß auf das Signal „Oeffentliche Lustwar¬
nung" bei weiterer Annäherung der Feindfluq.zeuqe immer
„Fliegeralarm" erfolgen muß. ist ebenfalls irrig. Es kann aller¬
dings Vorkommen, daß nach dem Signal „Oeffentliche Luftwar-
nnng" auch noch „Fliegeralarm " gegeben wird. Dies ist dann
der Fall , wenn es sich herausgestellt hat, daß ein größerer An¬
griff zu erwarten ist.

Sowohl dem Signal „Oeffentliche Luftwarnung" als auch
dem Signal „Fliegeralarm " folgt bei Beendigung der Luftgs-
fahr das Signal „Entwarnung" l? Minute gleichbleibender
hoher Dauerton).

VevkeheSdi»de««rs tvühserrd dev Äeedunkel««»
Wann können Leuchtfarben verwendet werde«

Der Reichsführer ff und Chef der deutschen Polizei weist in
einem Runderlaß darauf hin. daß während der Verdunkelung
in erster Linie auf die Entfernung von Verkehrshindernissen
auf den öffentlichen Straßen vor Eintritt der Dunkelheit hin¬
zuwirken ist Wo dies aus zwingenden Gründen nicht geschehen
kann, darf auf eine ausreichende Kenntlichmachung trotz der
Einschränkungdes zivilen Kraftfahrzeugverkehrsauch bei Dun¬
kelheit nicht verzichtet werden.

Die praktischen Erfahrungen,die man bei der Verwendung von
Leuchtfarben qesammelr hat. haben ergeben, daß Anstriche mir
solchen Farben nicht ausreichen, um auf der Fahrbahn die vor-
acschriebene Beleuchtung von Gegenständen zu ersetzen. Anderer¬
seits hat sich ergeben, daß solche Anstriche an verkehrsbehindern-
den Gegenständen auf den Gehwegen verkehrspolizeilichen An¬
forderungen für die Sicherheit der Fußgänger genügen.

Auf Grund der Bestimmungen der Straßenverkehrsordnung
wird in dem Erlaß daher die Verwendung geeigneter nacht-
leuchtender Farben an Stelle von „Licht" zur Kenntlichmachung
von Hindernissen auf dem Gehweg, bis auf weiteres zugelassen.
Doch sind nur solche Leuchtfarben qceiqnet. die nach Eintritt
der Dunkelheit aus einer Entfernung von l Meter mindestens
12 Stunden genügend wirksam sind. Hiernach kommt die Ver¬
wendung von Leuchtfarben als Ersatz von Licht bei Häuserecken.
Bäumen. Laternenmasten. Spcrrqpräten Haltestellenschilder. Ver-
kaufeständcnusw. in Betracht. Allgemein sind die Leuchtfarben-
anstriche streifenförmig aufzufiihren und auf senkrechte Flächen
zu beschränken.

Veim KauedLLnd svdtzte «Zd»«vfe»r»seit
Kohlezuteilung für den nächsten Winter wird geringer

Der Reichsbeauftragte für Kohle teilt mir: Im November
1012 tonnte angesichts der sehr günstigen Witterung in den
Herbstmonaten. die bereits eine erhebliche Minderung des
Hausbrandbedarfs mit sich gebracht hatte, die Herabsetzung der
Belieferung der Hausbrandverbraucher um durchschnittlich 10
v. H. erfolgen. Die außerordentlich milde Wetterentwicklung
in den Wintermonaten hat darüber hinausgehend den Haus-
brandocrbrauchern die Möglichkeit zu weiteren ins Gewicht
fallenden Einsparungen gegeben! Der Reichsbeauftragte für
Kohle sieht zwar davon ab. für die Zeit bis zum 81. März 1943
eine nochmalige Einschränkung der Lieferung anzuordnen. Er
weist jedoch alle Hausbrandversoroer bereits fetzt darauf
hin, daß für das kommende Kohlenwirtschaftsjahr eine über
die jetzt geltenden Bestimmungen hinausgehende weitere Ein-
schränlung der Hausbrandbezugsmengen erfolgen wird, um den ge¬
steigerten Kohlentedarf dcrRüstunqswirtschastsicherzustellen. Diese
Maßnahme ist für die Hausbrandverbrauchernicht übermäßig
schwer, da sie bei haushälterischer Verwendung aus den ihnen
im Kohlenwirtschaftsjahr 1942-43 gelieferten Mengen Vorräte
für das kommende Jahr erübrigen können.

Alle Hausbrandverbraucher werden daher eindringlichst auf¬
gerufen. unter Ausnutzung der milden Witterungsverhältnisse
>n den restlichen Wintermonaten und in der Ueberganqszeit
die größte Sparsamkeit im Kohlenverbrauch sich zur Pflicht zu
machen und im eigensten Jnterege möglichst große Mengen der
ihnen gelieferten und noch zu liefernden Brennstoffe für das
am !. April l9 !3 beginnend,- neue Kohlenivirtschaftsfahrzurück-
zulegcn.

Auch dieses Jahr in den Osten
Noch stärkerer Einsatz der Pflichtmädel

«sg Um im gesamten Osten, das heißt in den rein deutsche»
Gebieten wie Ostpreußen, Danzig, Westpreußen, in Ostober»
fchlefien und im Wartheland den Umsiedlern zu helfen, werde»
auch in diesem Jahr wieder Einsatzlager sür Pflichtjahrmädet
durchgeführt. Dieser Einsatz wird Heuer aus Wunsch des Rsichs-
jugendführers sogar in erhöhtem Maße stattfinden. Alle Mädek
haben darum die Möglichkeit, die Hälfte ihres Pflichtjahres, als»
sechs Monate, als Einsatz im Osten aüzuleisten und damit zu¬
gleich ein Stück deutsches Land, das das deutsche Schwert erst
wieder zurückholen mußte, kennenzulernen. Dabei brauchen die
Eltern dieser Mädel keine Bedenken irgendwelcher Art zu haben,
denn die Unterbringung ist tadellos, die Verpflegung ordentlich
und sür eine kameradschaftliche Führung ist gleichfalls nach dem
Grundsatz der Auslese bestens gesorgt. Außerdem wird es sich
um Arbeit handeln, die jedes Mädel mit zur schönsten rechne»
kann, denn der Einsatz erfolgt vornehmlich in den bäuerliche»
Familien selbst, in Kindergärten, in Schulen usw. und gibt
Gelegenheit, die hausfraulichen Fähigkeiten, die in jedem MädÄ
mehr oder weniger stecken, zu entfalten.

An Ostern dieses Jahres beginnen diese Lager, und jede»
Mädel, das sich freiwillig zu diesem Einsatz meldet, muß min¬
destens 16 Jahre alt sein. Die Meldungen, die rechtzeitig eis-
oehen müssen, find zu richten an die zuständigen Banndienst¬
stellen oder an die Sozialabteilung des Gebietes WürttembuI
der Hitler-Jugend, Stuttgart . Ernst-Weinstein-Straße 40.

KE

Alle Hände für den Sieg
Die deutsche Frau und der deutsche Mann in der Heimat,

alle Helsen mir. den Endsieg zu erringen.
(Presse-Hoffmann, Zander-M.-K.)
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! k> Forrsepinig .i
llticharda hatte sich gut in der (Gewalt und warf nur

ein einziges Mal einen Blick hinüber, nnb zwar gerade,
als Philipps durch eine Frage des Oberkellners abgelcnkt
wurde. Er ist zum Liebhabeu, dachte sie. Es schien ihr
ganz unmöglich, das; er ihrer Mutter noch über das Grab
hinaus zürnen konnte. Wenn sie sich nicht täuschte, befand
sich in einem der Alben, die sie vererbt bekonunen hatte,
ein Bild von ihm. Tie wollte gleich, wenn sie nach Hause
kam, Nachsehen.

„Du bist zerstreut", tadelte Witte lächelnd, weil sie ans
eine Frage nicht sofort Antwort gab. „Wer gefüllt dir
denn so sehr, das; du mich über ihn vergisst?"

„Der alte Herr drüben", bekannte sie und wies mit
den Augen nach dein Rcbcntisch. „Ist er nicht nett.Hans ?"

„Hm —!"
,Flicht? Er ist doch ausnehmend snmpathisch."

^ Schneitt meinte, die Gelehrtheit stünde ihm ans die
Stirn geschrieben. „Ich habe heute noch Angst vor jedem
Professor. Wir haben uns in der Schule nie gut mitein¬
ander vertragen ", gestand er.

Philipps sah ans, sein Blick traf sich mit dem Nichar-
das. Ihr jngendsrisches Gesicht erweckte Gefühle zärt¬
licher Verbundenheit bei ihm. Wenn sie auch nur eine
allerdings verblüffende Aehnlichreit mit seiner Tochter
besaß und ihn im Grunde nichts weiter anging , gehörten
ihr doch > :ne ganzen Smnpathien . Er bestellte sich noch
einen .irciIee und sah gerade, wie der junge Leutnant die
Uhr zog und seinen Vorgesetzten ans die vorgerückte Zeit
aufmerksam machte. Jedenfalls legte der Major das
Mundtuch weg und winkte dem Ober.

„Bleib du nur ruhig sitzen", sagte Witte zu Richarda.
„Wir rücken heute eine Stunde früher aus . llm vier Uhr
bin ich wieder da. Vielleicht kommst du mir ein Stück
entgegen?"

Er ist ein aufmerksamer Mann , dachte Philipps , als
Witte ihr die Hand küßte und dann noch behutsam über

_ Naqoldcr Taqblatt „Der Gesellschafter"_
das Haar strich. Welche Iren de wäre es für ihn gewesen,
wenn seine Tochter ihm einen solchen Schwiegersohn ge¬
bracht hätte ! Aber sie war ans den ersten besten herein¬
gefallen, und der war ein Schuft gewesen.. Er hatte sie
aus ihrem behüteten Dasein herausgerissen und mit
sich gelockt. Und unerfahren wie sie gewesen war, Haiti
sie nur seinem Werben und seinen Versprechungen ge¬
glaubt und war ihm blindlings gefolgt und in ihr Un¬
glück gerannt.

Damals , als sie ihm schrieb, das; sie sich von ihrem
Mann getrennt habe, war die Wunde, die sie ihm zn-
gefügt hatte, noch zu frisch gewesen, um ihr verzeihen
lassen zu können. Er hatte ihr gar keine Antwort gegeben.
Und das war falsch gewesen. Er hatte cs später auch «un¬
gesehen lind Nachforschungen nach ihr angcstellt; aber erhatte weder über sie noch über ihren Mann etwas in
Erfahrung zu bringen vermocht. Bis dieser dann eines
Tages kam und nach ihr fragte. Und das war dann auch
wieder falsch gewesen, das; er ihm kurzerhand die Tür
gewiesen hatte. Auf diese Weise hatte er niemals wieder
etwas von den beiden gehört.

Er blickte erneut nach dem Tisch hinüber , an dem
Richarda jetzt allein mit einer Zeitung saß. Es ging ihm
wie auf seiner Reise hierher : er würde keine Ruhe haben,
dis er wußte, ob irgendwelche Zusammenhänge zwischen
ihr nnd Jutta bestanden.

Der Saal hatte sich geleert, und nur sie beide saßen
noch ans ihren Plätzen. Soviel er sich auch anstrengte, er
fand nicht, das eine Annäherung in die Wege hätte lei¬ten können.

Endlich erhob sich Richarda, steckte ihr Mundtuch in
den Behälter und ging an ihm vorüber.

In der Halle kam er ihr nach, stellte sich vor und fragte,
ob er die Ehre habe, Fräulein Hilgenbrock begrüßen zu
dürfen. Ihr Erstaunen war so groß, daß er richtig ver¬
legen wurde.

„Ich heiße Brovck", sagte sie. „Professor Hilgenbrock hat,
soviel ich weiß, keine Familie ."

„Verzeihen Sie", stammelte er. Der erste Versuch der
Annäherung war also mißglückt. Aber man tonnte nicht
gleich auf den ersten Anhieb alles hcrausbekommcn.

Hilgenbrvck befand sich im Billardzimmer und wartete
dorr auf 'Richarda. An ihrem Hache ln erkannte er, das;
bereits etwas im Klange war, und kam ihr einige Schritte
entgegen. „Er hat mich gefragt, ob ich Fräulein Hilgen¬
brock sei", berichtete sie aufgeregt. „Wenn ich nur wüßte,
wer ihm einen Tip gegeben hat."

_Dieustag . den 9. Februar 1843

Er meinte, das könnte womöglich Dcroy gewesen sein
Sic fand das ohne weiteres verständlich. „Soll ich

ihm ein bißchen Helsen?" fragte sic und fuhr ihm Wer
die Hand, weil seine Stirn eine steile Falte zeigte.

„Er tut mir so leid", gestand sie. „Denken Sie doch, er
ist der einzige Mensch, der mir verwandtschaftlich ucche-
steht. .gönnen Sie mir daS nicht nachfühlen?"

Hilgenbrock schob spielerisch die weißen und roten
Kugeln durcheinander und sah sie nachdenklich an. ..Glau¬
ben Sie, daß er mir Auskunft gibt?"

«vfvrt erschien ein Helles Rot auf ihrem Gesicht, wie
immer, wenn er auf seine und ihre Zusammengehörig¬
keit anspiclte. „Ich weiß nicht", erwiderte sie mit einem
grübelnden Ausdruck. „Toll ich mich aut ihm anfreun¬den?"

Er meinte, das; es immerhin gut wäre. Zugleich aber
verhehlte er nicht seine Befürchtung, daß sie ihm dann
ebenso verloren wäre wie ihre Mutter.

Es gelang ihr nur schwer, ihn von der Haltlosigkeit
dieser Ansicht zu überzeugen. Aber er sagte, er kenne .
Herrn Philipps eben doch besser als sie. „Er ist sicher
heute noch genau so unversöhnlich wie vor zwanzig
Jahren , womit ich nicht gesagt haben will, daß er in;
Unrecht ist. Versprechen Sie nur wenigstens das eine,
Richarda, daß Sie nicht auch von mir gehen wie Ihre
Mntter , ohne mir noch ein Wort deS Abschieds gegönnt
zu haben. Es ist mir wohl vom Schicksal so auferlegt, daß
ich immer das, woran mein Herz am heißesten hängt,
wieder hergeben muß." Er starrte einen Augenblick
schweigend vor sich hin und zwang sich dann eine heitere
Miene ab: „Wenn Sie nachmittags spazieren gehen,
würde ich gern mitkommen."

Sie sagte, daß sie ihren; Verlobten entgegengehenwolle,
den sie bis vier Uhr znrückcrwarrckMan vereinbarte,
sich um halb drei Uhr in der Halle zu treffen, um dann
gemeinsam loszuzieyen.

Es litt Richarda aber nicht aus ihrem Zimmer, weil
sic immer wieder darüber Nachdenken mußte, wie sic cs
anfangen sollte, Philipps und Hilgenbroct einander
nahezubringen.

Im Lesezimmer stieß sic dann unerwartet auf Phi¬
lipps . Sie ließ sich geräuschlos in seiner Nähe nieder,
griff nach einer Illustrierten und vertiefte sich darin.
Dann flatterte einmal einer der losen Bogen zn Boden,
gerade vor Philipps Füße, der sich rasch darnach bückte
und ihn ihr mit einer Verbeugung znrückgab.

«Schluß folgt.»

WS zu doei Monaten Verschickung von LNüttevn
mit Bindern

Ein Hauptaufgabengebiet der NS -Boikswohiächci imKciege
ist die Entsendung von Müllern mit Kindern aus luftgefährde¬
ten Gebieten im Rahmen der erweiterten Kmderlaiidverschik-
kung. Es versteht sich, daß die Abwesenheit dieser Frauen
von ihren Heimatorten nicht unbegrenzt bleiben kann. Erstens
ivird jede Frau mit hausfraulichem Pflichtgefühl nach Ablauf
einer gewissen Zeit von selbst den Wunsch empfinden, in ihre
Heimstätte zurückzukehren, und zweitens würde ein Dauer-
ausenthalt in anderen Reichsteilcn eine Ungerechtigkeit jenen
Frauen gegenüber bedeuten, die beruflich an den Heimat¬
ort im luftgefährdeten Gebiet gebunden find und sich kaum
einen kurzen Urlaub gönnen. Aus diesen Erwägungen her¬
aus ist die Bestimmung getroffen worden, daß die Aufent¬
haltsdauer für Mütter im allgemeinen drei Monate nicht
überschreiten soll. Selnstve stündlich sind Ausnahmen mög¬
lich. wenn triftige Gründe gegen eine Rückkehr zu dieser
Frist sprechen, z. B . wenn es sich um werdende Mütter oder
Mütter mit Säuglingen handelt. Ferner können auch Frauen
von der Rückführung ausgenommen werden, die. im Besitz
einer Abreisebescheiuiguugder Heimalbehörde sind, also vor
allem Flicgergcschädigtc oder solche, die ihre Wohnung im
Heimatort zur Unterbringung von Fliegergeschädigte» zur
Verfügung gestellt haben. Es soll demnach den Frauen, die
an einer Entsendung in der erweiterten Kindcrtandverschickung
teilgenommen haben, zur Wahl gestellt werden, entweder nach
Ablauf der festgesetzten Frist ihren Wohnraum im Heimatort
für andere Zwecke zur Verfügung zu stellen, oder aber den
Unterkunftsraum im Aufnahmegau für Neuentsenduiig an¬
derer Frauen frei zu machen. Eine andere Frage, die mii
der Entsendung von Müttern in der erweiterten Kinder¬
landoerschickung in; Zusammenhang sieh!, ist die einer ange¬
messenen Kostenbeteiligung der Mütter, die eine reichs¬
einheitliche Regelung erfahren soll. Bestimmt wird, daß die
Frauen auf jeden Fall eine» Beitrag zu den entsprechenden
Kosten leisten, jedoch so, daß ihnen für die entsprechenden
Ausgaben nicht weniger Barmittel zur Verfügung stehen,
als im Heimatort.

Wir ehren das Alter!
Walddorf. Ihren 70. Geburtstag begeht heute in voller Rü¬

stigkeit Frau Christiane Walz  Sägerswitwe . Wir gratuliecen!
Haiterbach. lÄorq Maser,  Bäckermeister i. R.. begeht heute

seinen 75 Geburtstag, der ihn noch bei guter Gesundheit findet,
und am 15. 2 wird eine Schulkamerädin von ihm ebenfalls
75 Jahre alt : Friedrike Walz.  Pflästercrmeisters -Witwe . welche
ebenfalls noch rüstig ist. Morgen wird Gortlieb L u z. Wagner¬
meister. 8t Fahre alt und am 19. 2. Katharine Sitzler.  Wwc
geh. Renz. 89 Jahre alt : beide dürfen sich zu Anfang des neun
ren Jahrzehnts einer noch seltenen Rüstigkeit erfreuen, die wir
allen unseren vier Alterjubilaren auch fürs kommende Jahr
wünschen, verschönt durch die Liebe von Kindern und Enkeln.

Die Kriegswinterhilfslotterie brachte Glück
Ealw . Aus dem Kasten unseres grauen Glücksmannes sind

in den letzten Wochen in Ealw drei sehr beachtliche Gewinnlose
gezogen worden . Der erste glückliche Gewinner mit einem Los-
gcwinn von 50 RM . war ein Fronturlauber , einen Gewinn von
100 Mark zog wenige Tage später eine hier zur Erholung wei¬
lende Frau , das dritte Glückslos fiel dem Gefolgsmann eines
Calwer Betriebs zu.

Ein Mordsall
Pforzheim. Am Sonntag morgen wurde auf dem Viehhauspfad

unweit des Kupferhammers eine 32 Jahre alte Hausgehilfin !
auf einer Bank liegend tot aufgefunden . Der Tod ist durch einen j
Schuß in den Kopf verursacht worden , so daß hier zweifellos ein
Mord vorliegt . Die Ermittlungen der Kriminalpolizei sind im !
Gange . i

Küchenbodeneingestürzt j
Weitinge». Als dieser Tage der Bauer Sebastian Bern - >

hard  in seiner Küche beschäftigt war . stürzte ein Teil des Bo- !
dcns ein Bernhard stürzte mit ab und verletzte sich so. das!
ärztliche Hilfe in Anspruch genommen werden mußte.

Stuttgart . (Blume » kohl im Blumentopf .) Wenn
der Blumentopf sonst der Blume dient , so hat sich auch dieses
jetzt geändert . So berichtet der Kreisleistungsausschuß für Obst
und Gemüse bei der Kreisbauernschast Stuttgart , daß 433 000
Kemüsejungpflanzen hei den Gärtnern in Töpfen vorkultiviert
werden, um zu gegebener Zeit , von de,, gemllsebautreibenden
Weingärtnern im Kreis Stuttgart und Eßlingen in den war¬
men Weinberglagen ausgepflanzt zu werden. Diese Maßnahme
soll dazu beitragen , die Freilandgemüseernte vörzuverlegen . De,,
Gärtnern ist dadurch eine wesentliche Mehrarbeit neben der An¬
zucht der vielen Pflanzen für den Verkauf an die Privattnnd-
ichast auferlegt.

Trittlingen . (Kind verunglückt .) In einer Heißmangel-
stubc in Tuutlingen brachte ein 3(Jähriger Junge die Hand in
das Zahnradgetriebe der Maschine, wodurch ihm drei Finger
so gequetscht wurden , daß sic abgenommen werden mußten. Der
Aufenthalt von Kindern unter 12 Jahren in Waschküchen und
Mangelstuben ist bekanntlich auf Grund einer Verordnung ver¬
boten. Wegen klebsrschreitung dieses Verbotes wurde nun die
Inhaberin des Betriebs vom Amtsgericht Tuttlingen zu einer
Geldstrafe verurteilt . Die Mutter des Kindes ging nur deshalb
straffrei aus , weil sie und das Kind durch die Verstümmelung
bereits schwer betroffen wurden

Ulm. (Acht Personen an gefahren .) 2n Neu-Ulm ge¬
riet nach Einbruch der Dunkelheit ein von Bellenberg kommen¬
der Lastkraftwagen, der offenbar zu rasch fuhr und dessen Brem¬
sen wohl nicht ganz in Ordnung waren , in eine Kolonne non
Arbeitern , von denen 'acht mehr oder weniger schwer verletzt
wurden . Sie fanden Aufnahme in Ulmer und Neu-!llmer Kran-
kenhäusern; Lebensgefahr besteht nicht.

Leutkirch. (Vom Kohlenwagen erdrnckt .) Der schwer¬
beladene Kohlenwagen des Bauern 2 . Dietheim aus Wielaz-
bofen kam aus der Heimfhrt von Leutkirch ins Rutschen. Dietheim
wurde gegen einen Baum gepreßt und zn Tode gedrückt. Der
Verunglückte, der erst 43 2ahre alt war , hat vor drei Jahren
kurz hintereinander zwei seiner Kinder verloren.

Nonnenweier bei Lahr . (Diamantene  Hochzeit .) Die
Landwirtseheleuke Wilhelm Schiff und Maria Ursula , geb.
Heimburger konnten gesund und rüstig das Fest der diaman¬
tenen Hochzeit feiern.

Lörrach. (Tödlicher Betriebsunfall .) Der in einer
hiesigen Fabrik beschäftigte Mechanikermeister Max Mayer

wurde von einem von der Motorjchere abspringenden kleinen
Splitter an der Halsschlagader getrosten . Der Tod trat infolge
innerer Verblutung «in. s

Gricssen, Kr . Waldshut . (Sturz vom Heuboden .) Holz - ^
ho.necmeister und Landwirt Albin Vinkert stürzte vom Heu¬
bode» nnd zog sich so schwere Verletzungen zu, daß der Tod nach
dem Unfall cintrat.

Kleines Sportallerlei
Die ungarische Nationalmannschaft kam im Eishockeykampf

gegen den deutschen Meister SC . Rießersee am Sonntag in
Garmisch-Partenkirchen zu einem überlegenen 0:0-Ersolg.

Einen überraschenden Ausgang nahm der Ausscheidungskamps
zur Schwergewichts-Europameisterschaft iu Breslau zwischen dem
belgischen Meister Karl Sys und dem italienischen Halbschwer¬
gewichts-Europameister Luigi Musina . Der Flame war seinem
Gegner streckenweise klar überlegen und holte sich einen klaren
Punktsieg. Sys wird nunmehr den Endkampf gegen den Schweden
Olle Tandberq gustragcn.

Deutscher Meister im Eisluustlausen der Männer würde der
Wiener Eefr . Edi Roda vor dem früheren deutschen Meister
Horst Faber (München) und dem Titelverteidiger Gesr. Erich ,
Zeller (Berlin ). ' L

Der 1. FC . Nürnberg konnte sich am Sonntag die Meisterschuß
der Gruppe Nordbayern sichern Damit stehen bereits 11 Titel¬
träger fest, und zwar : Adler Deblin . VfB . Königsberg . Ger¬
mania Künigshütte . Dresdner SC ., Biktoria Hamburg , Schalke 04.
SSp .V. Kassel. BfN . Mannheim . 1860 München, Holstein Kie! . '
und der 1. FC . Nürnberg . >

Rundfunk am Mittwoch , 10. Februar
Reichsprogramm : 12.45 bis 14.00 : Echloßkonzert aus Hannover.

16.00 bis 17.00: Musikalische Charakterstücke. 18.30 bis 19.00:
Der Zeitspiegel . 19.00 bis 10.15. Konteradmiral Lützow: See¬
krieg und Seemacht. 19.20 bis 20.00: Frontberichte und poli¬
tischer Bortraa . 20.15 bis 21.00: Beliebte Opern - und Konzert-
nmsik. 21.00 bis 22.00: Orchssierkonzert.

Gestört.«ne: Coa Maria Schöngarth verw . Gwinner geb. Stoll . .
Neubulach : Martha Schatz, 20 Jahre . Schömberg (Freuden - s
stadt) : Hans -Clemens Harlacher , Freudenstadt : Lina Strichele
geb. Häberle , 80 Jahre . Eöppingen -Freudenstadt -Hirsau.

UN» » «»lag d-1 : H. W. Hat,« . ZnH. n <>„ Zag» , «»gl. « npitg»
lkMk. e «Uf»»N«r : « »«>»» Z. D. * » . » Mi«.

Di» heutig« Nummer »« faßt 4 Seit «»

ktkrinxen, 8. 2. 43
I>» » k »» g «» »s . 'tVü!irenck cker Xrankkeit

unck keim iiinscheicken unseres lieben Vaters
/tckam llsioiiarckt' ckursten vir viele ttevvei.se
ckerI.iebe .null 4'eilnabme erkabren. Vir sa¬
tten alle» berrücben Dank, besonckers Herrn
Iüssionar lkitler kür ckw Irostreickien tVorte.
ckem ciesaiittverein fürcken erbebenckentiesantt.
iür cken ebrencken Xaciirui ckes llirckenge-
meinckerats unck ckie vielen Krane- unck ttlu-
ruenspencken. kamilie lfeindarckt.

Bei Abfassung
des Worttavts

»cm
Todesanzeigen

und
Danksagungen
Men wir. den
beschränkten

Raum zu
berücksichtigen

Lehu/rcreme«mroa««"/

k«§ck G44§ «kts»«

(Zukkotin

- §»lr igcz-

v.». »

Warnung!
Hiermit warne ich jede Per¬

son. die schlechte Gerüchte über
meine Frau oerbreitet, da ich
sofort gcnchtl. Vorgehen werde.

Hans Bahnet. Nagold
Turmstr. 11

z. Zt. in einem Res.-Lazareit.

Erfahrene

Rädchen oder„milch. IfW
gesucht sofort oder später.
Frau H. Rolh ,Baden -Baden
Prinz Weimarftr. ö, Feriispr. 1851.

Zwei gebrauchte, noch gut er¬
haltene

Winde«
zum Lcinghvlzführeu sucht
zu Kausen.

Näheres durch die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Anzeige« hade« Erfolg!

Verkaufe schwere 23 Wck
trächtige, gut gemölBckraldi«

Kathrine Maser , Hailrrstt
Gartenstraße. ^
Verkaufe am Mittwoch 11D

1 Uhr eine 3« Hock
trächtigeckkaldl»

Jakob Bolz , Rotfelde«
Eine

Nutz- unä
Zchaffkuh
verkauft

Christian Bürkle
Oberschwandorf. ^

MiMHMiW
Lsi>8lia!1-kk8lsill!M
I0 M gesetzlich gnchüiü >Ej

Eine wtchliseAuiftellmig de.'
vorhandenen Besttz-d. Sehr w>ch>>EsA
wendna,! der FNegerschaven oder ar.

Unglülksfällcn . I
Vorrällt , bei »s . V.
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